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baby lock

Waaghausgasse 5 (b. Metro-Parking)
3011 Bern, 031 311 20 18
www.aegerter-naehmaschinen.ch

– Verkauf – Beratung
– Reparatur-Center aller

Marken! (KV gratis)
...verlangen Sie unser

30-seitiges
Kreativ-Nähkursprogramm!

WALTER AEGERTER AG
Nähmaschinen-Bern

Traumpaare
Buchserli, Wienerli, Schweinswürstli. 

Aus eigener Produktion.

Oberdorfstrasse 9, 3053 Münchenbuchsee
Tel. 031 869 01 58, wuethrich-metzg.ch

Traumpaare
Buchserli, Wienerli, Schweinswürstli. 

Aus eigener Produktion.

Oberdorfstrasse 9, 3053 Münchenbuchsee
Tel. 031 869 01 58, wuethrich-metzg.ch

Grillen,
dann chillen!

Oberdorfstrasse 9, 3053 Münchenbuchsee
Tel. 031 869 01 58, wuethrich-metzg.ch

Wie gut trennen Sie
Ihren Ghüder, Frau Wyss?

PORTRÄT Hohe Hürden: 
Für Stephanie Jutzi war die 
zweite Ausgabe des Kino im 
Kocher kein Spaziergang.

INTERVIEW Gute Fernsicht: 
Stapi Alec von Graffenried 
total abgehoben – im 
wahrsten Sinn des Wortes.

PEOPLE Grosse Party: Die 
15. Ausgabe des Buskers 
Bern verlief gut – nur mit 
den Bändeli haperts noch. 

FLÜSTERTÜTE Pikantes 
Detail: Ex-YB-Trainer Adi 
Hütter offenbart, wieso ihm 
(fast) niemand Adolf sagt. 

5 6 + 7 15 18

       Gelati auf coole 
        Schweizer Art.
Glacé-Hersteller Pius Hug ist einer von mehr als 3000 lokalen Produzenten, 
die für Volg «Feins vom Dorf»-Produkte herstellen. Die Basiszutaten wie Milch, 
Rahm und Eier für seine Vital-Gelati stammen aus nächster Umgebung. Es gibt 
sie je nach Saison in 14 bis 20 gluschtigen Sorten im Volg Hauptwil (TG). 
Entdecken Sie in jedem Volg andere «Feins vom Dorf»-Spezialitäten.

Volg . Im Dorf daheim. 
 In Hauptwil zuhause.
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Kopf der Woche 
 Peter Gilliéron

SFV-Präsident
Aussitzer

Schon im Juni war Peter Gilliéron 
in dieser Zeitung Kopf der Wo-
che.  Damals wegen der Doppel-
adler-Affäre an der WM. Ruhe 
ist seither beim Schweizerischen 
Fussballverband SFV nicht ein-
gekehrt. Im Gegenteil: General-
sekretär Alex Miescher, der die 
unsägliche Doppelbürger-Debatte 
losgetreten hat, trat von seinem 
Amt als Generalsekretär zurück. 
Der «SonntagsBlick» berichtete 
zudem, dass Granit Xhaka einen 
seiner Fotografen als «Huren-
sohn» und «Schwuchtel» beleidigt 
habe, als er den Arsenal-Söldner 
kurz vor dem Turnier verletzt ab-
lichtete. Und was macht die Ver-
bandsspitze? Sie schweigt. Genau 
so, wie dies Trainer Vladimir Pet-
kovic seit Wochen eisern tut. Eine 
Interviewanfrage des Bärnerbär 
wurde mit der Begründung abge-
lehnt, man müsse zuerst alle Vor-
kommnisse aufarbeiten. Dabei 
wäre es längst Zeit, einige seltsa-
me Geschichten zu klären.� ys

Es handelt sich durchaus um 
eine kleine Revolution: Bald 
trennen rund 2500 Berner 
Haushalte ihren Abfall schon 
zuhause. Klar, dass Ursula 
Wyss, die zuständige Gemein-
derätin, da Schritt halten will.

Glas, Alu, PET, Zeitungen und der 
normale Haushalts-Ghüder – schön 
separat gebüschelt und dann im Con-
tainer vor dem Haus entsorgt. Die-
ses System testen ab 3. September 
speziell ausgewählte Bernerinnen 
und Berner in einem Pilotprojekt. 

Zuständig dafür ist die Direktion für 
Tiefbau, Verkehr und Stadtgrün von 
Ursula Wyss. Der 45-Jährigen liegt 
das Thema Müll schon länger auf 
dem Magen: «Wenn wir sehen, welch 
grosse Abfallberge nach einem Essen 
übrigbleiben, finden wir das alle 

schon nicht so toll», sagt sie im Ge-
spräch mit dem Bärnerbär. Doch wie 
viel Ghüder produziert Wyss eigent-
lich selber? Und welche Schulnote 
würde sie sich im Fach Abfall-Tren-
nung geben? Die eine oder andere 
Antwort dürfte überraschen.� ys

Die Roten ins Töpfchen – und die anderen auch: Ursula Wyss zeigt, wie das neue Abfall-Trennsystem funktioniert. � Foto: Alexandra Schürch 2 + 3



Berns Wochenzeitung
Dienstag, 14. August 2018

URSULA WYSS

«Auch mein Haushalt   
produziert zu viel Ghüder»
Ab 3. September testen 2500 
Berner Haushalte das neue 
Abfall-Trennsystem. Die zustän-
dige Gemeinderätin Ursula Wyss 
(SP) erklärt im Interview, wie gut 
sie selber recycelt und warum 
sie keine Ausreden akzeptiert. 

Ursula Wyss, was trinken Sie eigent-
lich im Sommer so? 
Ich hatte unterwegs gerade ein Chai 
Latte Iced, danke. Mein Grundge-
tränk ist hingegen Kaffee, nach dem 
vierten Espresso fängt mein Tag an. 

Das heisst, Sie produzieren durchaus 
PET-Abfall.
Ja, nicht zuletzt im öffentlichen Raum.

Kein schlechtes Gewissen?
Mir geht es da momentan wie wohl 
vielen anderen: Ich kaufe solche Fla-
schen aus Bequemlichkeit und dem 
Angebot folgend, entsorge sie dann 
zwar schon an der richtigen Stelle – 
verursache aber so eben auch Abfall.

PET wird komischerweise häufig 
nicht öffentlich gesammelt.
(Walter Matter, Chef von Entsor-
gung + Recycling Bern, schaltet 
sich ein) Der Handel hat sich frei-
willig verpflichtet, PET-Recycling 
zu betreiben, deshalb hält sich die 
öffentliche Hand zurück. Weil vie-
le Leute trotzdem nicht verstehen, 
wieso PET nur in Supermärkten zu-
sammengetragen wird, haben wir 
jetzt ebenfalls angefangen, solche 
Sammelstellen zu betreiben. Zudem 
wurde die PET-Sammlung ins Ab-
fall-Pilotprojekt integriert. 
Ursula Wyss: Das macht sicher Sinn 
und wird geschätzt. Wir sehen ja, 
dass die Leute unglaublich seriös 
und ernsthaft trennen. 

Nun gut, Frau Wyss, Sie trennen also 
immer und werfen eine PET-Flasche 
nie achtlos weg.
Achtlos sicher nicht, nein. Ich trage 
das leere Fläschli aber auch nicht 
den ganzen Tag in der Handtasche 
rum, um es dann zuhause sachge-
recht zu entsorgen. Deswegen schät-
ze ich das neue öffentliche Angebot.

Welche Note würden Sie sich punkto 
Abfalltrennung auf einer Schulno-
tenskala geben?
Ich würde sagen … irgendetwas um 
die 5. 

Oh! 
Ich betone: Das bezieht sich rein auf 
die Trennung. Wenn ich sehe, was 
mein Haushalt generell an Ghüder 
produziert, ist es insgesamt zu viel. 
Wir versuchen zwar, so wenig wie 
möglich fortzuwerfen, und trotzdem 

sind die Säcke immer voll, weil To-
maten und sehr vieles mehr häufig 
in Plastik eingepackt sind. Da würde 
ich mir dann kein «Gut» mehr geben.

Wer mittags einen Fertigsalat, etwas 
Aufschnitt und zwei Brötchen im 
Säckli kauft, produziert schon als In-
dividuum unheimlich viel Abfall.
Das geht mir gleich. Wenn ich zum 
Beispiel beim Ängelibeck mein 
Picknick kaufe, habe ich die Wahl 
zwischen einem Salat mit dazuge-
hörigem Ghüder – oder ich gehe mit 
meinem eigenen Auffüllbehälter da-
hin, kann dann aber nur Suppe es-
sen. Ich gestehe: ich nehme den Salat, 
obwohl ich somit Ghüder produzie-
re.  Suppe mag ich einfach nicht. Ich 
fände es daher super, wenn ich mit 
einem persönlichen Mehrweg-Schäl-
chen Salat holen könnte. 

Müssen wir denn ein schlechtes Ge-
wissen haben, wenn wir ein Cola im 
PET und Salat in der Einweg-Plastik-
schale kaufen?
Eigentlich sind wir ja sehr gut in-

Mit Sack und Pack: Gemeinderätin Ursula 
Wyss, Abfalltrennerin.� Fotos: Alexandra Schürch

Was den Abfall anbetrifft, dürften Sie 
für einmal sogar Zuspruch aus dem 
bürgerlichen Lager erhalten. Oder 
gibt es einen Politiker, der sagt: Ja, 
doch, Abfall ist geil? 
(lacht) Nein, das ist keine parteipo-
litische Frage. Anders ist es bei der 
plastikverarbeitenden Industrie. Da 
habe ich schon einmal ein Lobby-
schreiben gesehen, in dem verlangt 
wurde, es solle keine Einschränkun-
gen in irgendeiner Form geben. Aber 
sonst … wem gefallen schon Bilder 
eines mit Plastik vergifteten Fisches? 
Es geht doch darum, den Kreislauf 
sauber und am Schluss auch für 
uns gesund zu halten. Da brauchen 
wir noch nicht einmal die Moral zu  
bemühen.

Macht Ihnen die Abfall-Gesamtsitua-
tion Sorgen?
Die Herausforderung für uns, die 
die Thematik aus privilegierter Sicht 
anschauen, weil wir den verelenden-
den Thunfisch oder die stinkenden 
Müllhalden nicht direkt vor Augen 
haben, ist, die Sache trotzdem ernst 
zu nehmen. Deswegen ist entschei-
dend, dass wir im Grossen Lösungen 
finden, um den Plastikmüll zu redu-
zieren. In unserer «kleinen Welt» bin 
ich glücklich, dass wir die Abfalltren-
nung jetzt in die Haushalte bringen 
und nicht nur im öffentlichen Raum 
anbieten.

Global kann Bern respektive die 
Schweiz das Problem trotzdem nicht 
lösen.
Das ist immer die Ausrede, um nichts 
tun zu müssen. Wir lösen es, indem 
wir bei uns anfangen. Der Ghüder 
wird ja oft auch nicht bei uns vor Ort 
rezykliert, sondern exportiert. Des-
wegen haben wir gerade als entwi-
ckelte Wirtschaftsnation eine globa-
le Verantwortung. 

Also reden wir eben doch von der 
moralischen Vorbildsfunktion.
Dafür brauchen wir keine Moral. 
Oft geht es um Gewohnheiten und 
Gedankenlosigkeit. Als ich hier an-
gefangen habe zu arbeiten, standen 
Plastikbecher und Plastikflaschen 
rum. Jetzt haben wir Gläser und 

formiert und wis-
sen, was gut ist und 
was nicht. Wenn wir zum 
Beispiel sehen, welch 
grosse Abfallberge nach ei-
nem Essen übrigbleiben, finden 
wir das alle schon nicht so toll. Der 
nächste Schritt, den wir machen 
müssen, ist, Lösungen zu finden, 
die die Qualität erhalten, uns wei-
terhin Bequemlichkeit erlauben, 
aber gleichzeitig weniger Ghüder 
fabrizieren. Diesen Anspruch habe 
ich an erster Stelle bei den Produ-
zenten all dieser Food-Angebote, 
jedoch auch bei unserem eigenen  
Konsumverhalten. 

«Ich trage das leere 
Fläschli nicht den  
ganzen Tag in der  

Handtasche rum.»
Ursula Wyss

PERSÖNLICH Ursula Wyss, Jahr-
gang 1973, war von 1997 bis 1999 
Grossrätin der SP, bis 2013 dann 
Nationalrätin. Seit 2013 ist die stu-
dierte Ökonomin Gemeinderätin der 
Stadt Bern und Direktorin für Tiefbau, 
Verkehr und Stadtgrün. Wyss lebt zu-
sammen mit ihrem Partner Thomas 
Christen in Bern und hat zwei Söhne.
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in einem Plastiksack zur Sammel-
stelle. Den wasche ich zuhause dann 
nicht aus, sondern werfe ihn fort. Da-
mit dürfte ich nicht alleine sein. Der  
Nachteil ist aus meiner Sicht der, dass 
es sich hierbei um etwas Neues han-
delt. Wir sind alle zunächst mal skep-
tisch, weil wir lieben, was wir kennen 
und wir uns bis hierhin keine Farben 
merken mussten. 
Matter: Es geht beim Test eigentlich 
mehr um Umsetzungsfragen. Wenn 
alle mitmachen, hat das System tat-
sächlich kaum Nachteile. 

Nicht nur YB macht glücklich, son-
dern auch Abfalltrennung!
Wyss: Wir haben leider keine 
gelb-schwarzen Säcke (lacht).

Frau Wyss, Sie rufen zur Besetzung 
des öffentlichen Raums auf, haben 

Hahnenwasser, sprich: Kein Ghüder 
mehr und trotzdem keine Qualitäts-
einbusse. Es braucht oft so wenig.

Am 3. September starten Sie das 
Pilotprojekt mit dem Trennsystem – 
kennen Sie die Farben der einzelnen 
Abfallsäcke eigentlich schon aus-
wendig?
(Lacht) Danke für die Frage! Ich kann 
sie unterscheiden, habe aber noch 
keine Ahnung, welche Farbe wofür 
steht. Der aus Papier ist fürs Papier. 
Jedenfalls werden alle Abfallsäcke 
ebenfalls rezykliert.

Nun handelt es sich um einen Test – 
doch natürlich hoffen Sie, dass alles 
rund läuft und das System definitiv 
eingeführt wird.
Wovon wir in Bern definitiv loskom-
men müssen, sind die unsäglichen 
Ghüdersäcke am Strassenrand. Wir 
werden in Zukunft auf Container um-
steigen. Wir haben dem Stadtrat aller-
dings gleichzeitig sehr klar deklariert, 
dass ein Scheitern möglich ist – darum 
machen wir ja jetzt auch einen Pilot-
versuch und führen das neue System 
nicht per sofort ein. Die Umstellung 
auf den Container soll so attraktiv ge-
staltet werden, dass sie für die Bevöl-
kerung mit einem grossen Zusatznut-
zen verbunden ist. Was uns freut, ist 
die grosse Zahl an interessierten Lie-

genschaftsverwaltern, schon von An-
fang an. Am Schluss waren es deutlich 
mehr als die 2500, die wir jetzt berück-
sichtigen konnten. Und da sind längst 
nicht nur rot-grüne Wähler mit dabei. 

Wie fast immer hat eine Neuerung 
Nachteile. Muss der Bürger jetzt ein-
fach mehr bezahlen? Lassen sich die 
Zeitungen so wirklich klug bündeln?

Walter Matter: Wir sagen doch 
jetzt hier nicht, was wir negativ fin-
den (lacht). Im Ernst: Ein Nachteil 
ist, dass wir für gewisse Dinge nun 
Plastiksäcke brauchen, die wir zuvor 
nicht mit Plastiksack gesammelt ha-
ben, das gilt etwa für Glas und Büch-
sen; Papier wurde vorher gebündelt. 
Ursula Wyss: Aber seien wir ehrlich: 
Ich bringe das Glas normalerweise 

Eingespieltes Duo: Recycling-Chef Walter Matter und Ursula Wyss.

soeben ein neues Velo-
system eingeführt und 

nun noch die Abfallrevolution. 
Mit welchem Projekt wollen Sie sich 
als Nächstes ein Denkmal setzen?
Da können Sie sich überraschen las-
sen (lacht). Im Ernst: Mir geht es nicht 
um Denkmäler. Was mich beglückt, 
ist hingegen, dass dies alles Projekte 
sind, die von vielen in unserer Stadt 
geschätzt werden. Man kann die Din-
ge gebrauchen oder nicht. Wer sie 
braucht, ist damit meistens glücklich 
und zufrieden.

Klopfen Sie sich abends vor dem 
Zubettgehen ab und zu mal auf die 
Schulter?
Nein, sicher nicht (lacht). Lieber ste-
he ich morgens auf und nehme mir 
ein neues schönes Projekt vor.
 � Yves Schott
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DRESSCODE STRIKTE IN WEISS !   MINDESTALTER 21 JAHRE      TÜRÖFFNUNG PARTY 23:00 UHR (KURSAAL BERN - ARENA)    SPECIALS: ANI & SEIN BARTEAM    
PARTYGÄSTE HABEN FREIEN EINTRITT INS GRAND CASINO BERN (AUSWEISPFLICHT)

MAIN FLOOR / ARENA: DANCE ANIMATION  BY ANISCH & THE PDG

TANJA LA CROIX GEORGE LAMELL MURI

SAMSTAG, 15. SEPTEMBER 2018 KURSAAL BERN

WWW.KURSAAL-BERN.CH/MYKONOS

Rund 2500 Haushalte testen das neue Farbsack-Trennsystem. Neu werden PET-Getränkeflaschen, Altglas, Papier und 
Karton, Alu und Büchsen, gemischte Kunststoffe sowie der restliche Hauskehricht bereits zuhause gesammelt. Die ein-
zelnen Säcke stellen die Bewohnerinnen und Bewohner nicht mehr vor die Tür, sondern deponieren sie in einen Con-
tainer, der rund um die Uhr benutzt werden kann. Einmal pro Woche holt Entsorgung + Recycling Stadt Bern (ERB)  
die Säcke ab. Das neue System soll ökologischer, kundenfreundlicher und effizienter sein. Ausserdem werde damit die ge-
sundheitliche Belastung der ERB-Mitarbeitenden reduziert werden, schreiben die zuständigen Behörden. Der Pilotversuch 
dauert zwölf Monate – ist er erfolgreich, wird das System fix eingeführt und auf weitere Abfuhrkreise ausgeweitet. Für die 
Innenstadt wurde wegen des Denkmalschutzes bis dato noch keine Lösung gefunden.  

SO FUNKTIONIERT DAS FARBSACK-TRENNSYSTEM

Wenn alle mitmachen, 
hat das System tatsäch-

lich kaum Nachteile.»
Walter Matter




